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Im Jahr 2005 hat mich der Abtprimas rausragenden Kenntnıiıssen des SiIam
Notker Wolf, den weltweıten hbenedikH- und INNOvValıv ın SC1INer Art, dQas klöster-

1cC en m1t den Bedürfnissen dernısch-muslimischen Dialog Uuntersu-
chen. Das Provozlerte die ra „WOo Okalen muslimıschen Bevölkerung ın
SO ich anfangen?” /fu Meser Zelt ınklan bringen, War inspirlerend,
Ic1H Ae Nachrichten voll VOT eschiıch- aber kaum aul andere Benediktiner-
ten über Qie „Tode“ der Irappısten- klöster übertragbar. Auf meınen Keisen
mönche VO  — Tibhirine, erlen. DIe habe ich festgestellt, Qass ein1ıge weniıge
eman erlangte zusätzliche Popuları- benediktinische Kommunıitäten, sowohl
tat, als 2010 der Fılm „Von Menschen Frauen als auch Männer, dem elsple
und (Jöftern  0. erschlen, der Ce1nNer hbreiten der Irappısten VOTl Tibhirnne folgen.
OÖffentlichkeit OQıe Lebensumstände 1m Eın Tun für Mese Zurückhaltung 1st,
VO rne gepragten Algerien VOT Äu- AQass dIie katholische IC dem Dialog
gen führte Eıne kleine OÖrdensgemein- m1t dem s1am SEIT dem /weIıten Vatllka-
schaft, geleltet VOTl e1nem TIOr m1t he- nıschen Konzil ambıvalent gegenüber- 4{7407
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Im Jahr 2005 bat mich der Abtprimas 
Notker Wolf, den weltweiten benedikti-
nisch-muslimischen Dialog zu untersu-
chen. Das provozierte die Frage: „Wo 
soll ich anfangen?“ Zu dieser Zeit wa-
ren die Nachrichten voll von Geschich-
ten über die „Tode“ der Trappisten-
mönche von Tibhirine, Algerien. Die 
Thematik erlangte zusätzliche Populari-
tät, als 2010 der Film „Von Menschen 
und Göttern“ erschien, der einer breiten 
Öffentlichkeit die Lebensumstände im 
vom Krieg geprägten Algerien vor Au-
gen führte. Eine kleine Ordensgemein-
schaft, geleitet von einem Prior mit he-

rausragenden Kenntnissen des Islam 
und innovativ in seiner Art, das klöster-
liche Leben mit den Bedürfnissen der 
lokalen muslimischen Bevölkerung in 
Einklang zu bringen, war inspirierend, 
aber kaum auf andere Benediktiner-
klöster übertragbar. Auf meinen Reisen 
habe ich festgestellt, dass einige wenige 
benediktinische Kommunitäten, sowohl 
Frauen als auch Männer, dem Beispiel 
der Trappisten von Tibhirine folgen. 
Ein Grund für diese Zurückhaltung ist, 
dass die katholische Kirche dem Dialog 
mit dem Islam seit dem Zweiten Vatika-
nischen Konzil ambivalent gegenüber-
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steht Der Bewelılıs 1sT euilic Wenn S1e schlüssen sich m1t Sanzer eele
OQıe en der eizten dre1 Papste lesen, terwerfen, WIE Abraham sıch ott
hbemerken S1e dIie enlende ONUNUILA unterworfen hat, auf den der Islamısche
Der Enthuslasmus, CUuUuC Wege 1 Ia- Glaube sich heruft ESUS, den S1P
log mi1t dem siam einzuschlagen, WUT- allerdings niıcht als oftt anerkennen,
de VOTl aps Johannes Paul IL begrün- verehren S1P doch als Propheten, und S1P
det er bewegte sich VO  — der e  uten ehren SC1INE Jungfräuliche Murtter Marıa,
Nachbarschaft“ hın Ce1iner CDELISSE- dIie S1P hbıswellen auch ın Frömm1  elit
melinschaft, WIE 0S ın SC1INer Rede VO anrufen. UÜberdies erwarten S1P den Jag

August 1985 VOT Jungen Menschen des Gerichtes, dem oftt alle Men-
ın ('asahblanca eutiiic wurde, OQıe m1t schen auferweckt un iIhnen vergilt
einem gemeiInsamen endete. Se1In Deshalhbh en S1P Wert auf Söittliche Le-
Nachfolger, der emenTerte aps ene- benshaltung und verehren oft heson-
Aıkt XVIL., teilte Alesen Enthusiasmus ders urc ebet, Almosen und Fasten.
auf der spirıtuellen ene nıicht, S(}[I1-—

dern konzentnerte den Dialog hbehart-
ıch auf Qas ema Menschenrechte.
aps Franzıskus ingegen bewegt den
Dialog m1t dem siam wIeder zurück ın
Oie iıchtun Johannes Qauls IL Das
gestaltet sich Jedoch nicht einfach,
WIE 0S klingt. Das Fehlen VOT ONTLINU1-
tat ın der Bekräftigun der Verbindun- Ie gedruckte Ausgabe
gen VOTl muslimıscher und christlicher
Spirıtualität ın Arektem Gegensatz ZU

orgäanger 1st e1nNe Form VO M1ısSS-
brauch Hs zeıgt einen Mangel Kes-
pekt gegenüber dem konziıllären Doku-
MmMent OsStra etate Ihe entscheidende
Qualität, Oie den chrstlich-muslimi1-
schen Dialog ın der heutigen Zelt AUS-—

machen INUSS, 1sT dIie ONUNUILA Ohne Fıne sorgfältige Untersuchung AQieser
S1e 1€ INan 1INSsS euer der Uunda- Saltze ze1IgtT, Qass OsStra etate en Rah-
mentalisten auf hbeiden Seıten. INCeN (ür den Dialog 1st. ES 1st Qleser
Das OAntte Kapitel VO  — OsStra etate 1st Rahmen, ın den sich OQıe hbened1  1N1-

wichtig, Qass INan 0S als (janzes 71- sche Welt hbereit lst, einzubringen und
0eren IU „Mıt Hochachtung he- sich 1 Dialog der Spirıtualität CNSA-
trachtet OQıe Kırche auch OQıe Muslime, gJeren. Ich 111 Aiesen Rahmen Aausfül—-
Oie den alleinıgen ott anbeten, den len, Indem ich einen 1cC auf ]1er HBe-
lebendigen und ın sich selenden, harm- reiche werfTe, ın denen Gemeimnsamkeiten
herzigen und allmächügen, den chöp- und Unterschlede Nnden SIN ldeale
fer Himmels und der Erde, der den Bedingungen für einen Dialog der 5 p1-
Menschen gesprochen hat S1e mühen mteiyvahtät. Lassen S1e mıich zunächst E1-

408 sich, auch SEeINeEN verborgenen Kat- NCNn 1C auf dIie hbeiden Gründer (Mu-408

steht. Der Beweis ist deutlich: Wenn Sie 
die Reden der letzten drei Päpste lesen, 
bemerken Sie die fehlende Kontinuität. 
Der Enthusiasmus, neue Wege im Dia-
log mit dem Islam einzuschlagen, wur-
de von Papst Johannes Paul II. begrün-
det. Er bewegte sich von der „Guten 
Nachbarschaft“ hin zu einer Gebetsge-
meinschaft, wie es in seiner Rede vom 
19. August 1985 vor jungen Menschen 
in Casablanca deutlich wurde, die mit 
einem gemeinsamen Gebet endete. Sein 
Nachfolger, der emeritierte Papst Bene-
dikt XVI., teilte diesen Enthusiasmus 
auf der spirituellen Ebene nicht, son-
dern konzentrierte den Dialog beharr-
lich auf das Thema Menschenrechte. 
Papst Franziskus hingegen bewegt den 
Dialog mit dem Islam wieder zurück in 
die Richtung Johannes Pauls II. Das 
gestaltet sich jedoch nicht so einfach, 
wie es klingt. Das Fehlen von Kontinui-
tät in der Bekräftigung der Verbindun-
gen von muslimischer und christlicher 
Spiritualität in direktem Gegensatz zum 
Vorgänger ist eine Form von Miss-
brauch. Es zeigt einen Mangel an Res-
pekt gegenüber dem konziliären Doku-
ment Nostra Aetate. Die entscheidende 
Qualität, die den christlich-muslimi-
schen Dialog in der heutigen Zeit aus-
machen muss, ist die Kontinuität: Ohne 
sie gießt man Öl ins Feuer der Funda-
mentalisten auf beiden Seiten. 
Das dritte Kapitel von Nostra Aetate ist 
so wichtig, dass man es als Ganzes zi-
tieren muss: „Mit Hochachtung be-
trachtet die Kirche auch die Muslime, 
die den alleinigen Gott anbeten, den 
lebendigen und in sich seienden, barm-
herzigen und allmächtigen, den Schöp-
fer Himmels und der Erde, der zu den 
Menschen gesprochen hat. Sie mühen 
sich, auch seinen verborgenen Rat-

schlüssen sich mit ganzer Seele zu un-
terwerfen, so wie Abraham sich Gott 
unterworfen hat, auf den der islamische 
Glaube sich gerne beruft. Jesus, den sie 
allerdings nicht als Gott anerkennen, 
verehren sie doch als Propheten, und sie 
ehren seine jungfräuliche Mutter Maria, 
die sie bisweilen auch in Frömmigkeit 
anrufen. Überdies erwarten sie den Tag 
des Gerichtes, an dem Gott alle Men-
schen auferweckt und ihnen vergilt. 
Deshalb legen sie Wert auf sittliche Le-
benshaltung und verehren Gott beson-
ders durch Gebet, Almosen und Fasten.“
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Siehe gedruckte Ausgabe.

Eine sorgfältige Untersuchung dieser 
Sätze zeigt, dass Nostra Aetate ein Rah-
men für den Dialog ist. Es ist dieser 
Rahmen, in den sich die benediktini-
sche Welt bereit ist, einzubringen und 
sich im Dialog der Spiritualität zu enga-
gieren. Ich will diesen Rahmen ausfül-
len, indem ich einen Blick auf vier Be-
reiche werfe, in denen Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede zu finden sind: ideale 
Bedingungen für einen Dialog der Spi-
ritualität. Lassen Sie mich zunächst ei-
nen Blick auf die beiden Gründer (Mu-



hammad und den hl enedikt) werfen. der elehrt, Gelehrt den Menschen, r  _hre erkun könnte unterschliedlicher WaSs CT nicht Sewußt. Qur’an 96:1-5
nicht SCI1IN. Der Prophet Muhamma 168 marklerte den Anfang SC1INer M1S-
wurde ach dem Tod SC1INES aters BE- S1007 und Ce1ner erle VO  — Offenbarun-
hboren un auch SCINE Mutter starb, gen, OQıe sich TEe hıs SCE1INemM Tod Ug ol UOUJU
als sechs TEe alt War. Er wuchs he] fortsetzten. Ausgehend VOTl Aiesen (){-
SeEINemM auf und verdiente SC1IN tenbarungen entstand der uran hıs
Geld als Karawanenführer zwıschen kurz ach SCE1INemM Tod 1m Jahr 937 In

und Damaskus. Der hl ened1l SCe1INer he] ublaco verbreıitete
ingegen wurde ın Ce1nNne römische sıch Benedikts Ruf IM mer weIlter und CT

Adelsfamilie hineingeboren und profl- wurde Oft Kat efragt. Fıne Gruppe
Herte VO  — ausgezeichneten 1  ungs- VO  — monasUschen Gemeinschaften S1E-
möglichkeiten, hbevor CT entschled, Qass sich SC1INE kEremitage Er
Ae Welthchkeit OMS kein alz für iıhn 1e en Berater mi1t e1ıner gewlssen
WAäl, und ın dQas Dorf EnCide ZOg, AQass ın Ihstanz Nach dre1 Jahren hat iıhn C1INe
den bergen hinter der Metropole 1€ welltere monastische Gememschaft
Er verdeutlichte SC1INer Famıilie, Qass CT und iıhn 5 3() als Oberen
en en 1 suchte, nicht ETW. ach ONnNTe ( assıno Ort verfasste CT

akademische Errungenschaften oder SCINE Ordensregel.
Ihe en TEe des s1am STUT-weltlichen Erfolg.

Der 25-Jährige uhamma heilratete mIisch. Einiıge nahmen den Propheten
SC1INE Arbeitgeberin Khadı]a, &e1iNe Ohl- und begleiteten ıhn he] SCe1INer Um-
habende mMe  anısche Wıtwe VO  — siedelung ach Medina brst spater,

kurz VOT SCINemM Lebensende hıeß QasJahren Fünf TEe späater entdeckte CT

C1INe 1 berg 1ra ahe a, Oolk VOT den Propheten wIeder
wohln CT sich ZU!r Stille und ZU wIillkommen und SPeiIzZie AQamıiıt den
zurückzog. Gleichmaßen Tand ened1l Startpunkt für OQıe usbreitun des IsS—-
zunächst Abgeschledenheıit und ZeIlt ür lam. Ihe Bevölkerung VO  — War

Qas ın der kleinen Dorigemeinde erbost, Aass der Prophet ach ed1-
VOTl Nachdem CT 1ler allerdings SINg, der Cu«C Glaube reifen
SC1IN erstes under ewirkt hatte CT und sich verbreiten begann. Uurz VOT

hatte en zerhbrochenes Getreidesieh AUS SEeEINeEeMmM Tod kehrte Muhamma ach
lIon 11UrTr Uurc ohne W1Ee- zurück und wWIcdmMmMete OQıe

wIeder Daraufhin konvertiertederhergestellt verbreıitete sich SCI1IN
Ruf. Hs verlangte iıhn Jedoch ach mehr Fast Ae gesamte Bevölkerung der
Ruhe und zZog sich ın &e1INe ın ZU SLAam. IIe Benediktregel 1e der
der Nähe VOT ublaco zurück. andar für AIie Mönche VO  — OnTe
Im Jahr O10, m1t Jahren, hatte der ( assıno Ihe uUunıversale Akzeptanz der
Prophet uhamma &e1inNne 1S10N VO  — e tellte sich (I() TE spater e1n,

als Karl der TO S1P ZUT OTMNZIellene1nem el, der ıh aufforderte
„verkünden“: 99 1es! Im amen deines Klosterregel SC1INES Reiches er
Herren, der erschuf, tschuf den Men- Ihe Gemeinsamkeiten und Unterschlede
schen AUS eronnenNemM Blut LieS, zwıschen den Gründern eröffnen Oie
denn der err 1st a  un  » Der dIie Fe- Möglıc  e1  . CE1INESs Dialogs der Spirıtua- 4()9409
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Ihre Herkunft könnte unterschiedlicher 
nicht sein. Der Prophet Muhammad 
wurde nach dem Tod seines Vaters ge-
boren und auch seine Mutter starb,
als er sechs Jahre alt war. Er wuchs bei 
seinem Onkel auf und verdiente sein 
Geld als Karawanenführer zwischen 
Mekka und Damaskus. Der hl. Benedikt 
hingegen wurde in eine römische 
Adelsfamilie hineingeboren und profi-
tierte von ausgezeichneten Bildungs-
möglichkeiten, bevor er entschied, dass 
die Weltlichkeit Roms kein Platz für ihn 
war, und in das Dorf Enfide zog, dass in 
den Bergen hinter der Metropole liegt. 
Er verdeutlichte seiner Familie, dass er 
ein Leben im Gebet suchte, nicht etwa 
akademische Errungenschaften oder 
weltlichen Erfolg. 
Der 25-jährige Muhammad heiratete 
seine Arbeitgeberin Khadija, eine wohl-
habende mekkanische Witwe von 40 
Jahren. Fünf Jahre später entdeckte er 
eine Höhle im Berg Hira nahe Mekka, 
wohin er sich zur Stille und zum Gebet 
zurückzog. Gleichmaßen fand Benedikt 
zunächst Abgeschiedenheit und Zeit für 
das Gebet in der kleinen Dorfgemeinde 
von Enfide. Nachdem er hier allerdings 
sein erstes Wunder gewirkt hatte – er 
hatte ein zerbrochenes Getreidesieb aus 
Ton nur durch Gebet ohne Makel wie-
derhergestellt – verbreitete sich sein 
Ruf. Es verlangte ihn jedoch nach mehr 
Ruhe und so zog er sich in eine Höhle in 
der Nähe von Subiaco zurück. 
Im Jahr 610, mit 40 Jahren, hatte der 
Prophet Muhammad eine Vision von 
einem Engel, der ihn aufforderte zu 
„verkünden“: „1 Lies! Im Namen deines 
Herren, der erschuf, 2 Erschuf den Men-
schen aus geronnenem Blut. 3 Lies, 
denn der Herr ist allgütig, 4 Der die Fe-

der gelehrt, 5 Gelehrt den Menschen, 
was er nicht gewußt.“ (Qur’an 96:1-5) 
Dies markierte den Anfang seiner Mis-
sion und einer Serie von Offenbarun-
gen, die sich 20 Jahre bis zu seinem Tod 
fortsetzten. Ausgehend von diesen Of-
fenbarungen entstand der Qur’an bis 
kurz nach seinem Tod im Jahr 632. In 
seiner Höhle bei Subiaco verbreitete 
sich Benedikts Ruf immer weiter und er 
wurde oft um Rat gefragt. Eine Gruppe 
von monastischen Gemeinschaften sie-
delte sich um seine Eremitage an: Er 
blieb ein Berater mit einer gewissen 
Distanz. Nach drei Jahren bat ihn eine 
weitere monastische Gemeinschaft um 
Hilfe und holte ihn um 530 als Oberen 
nach Monte Cassino. Dort verfasste er 
seine Ordensregel. 
Die frühen Jahre des Islam waren stür-
misch. Einige nahmen den Propheten 
an und begleiteten ihn bei seiner Um-
siedelung nach Medina. Erst später, 
kurz vor seinem Lebensende hieß das 
Volk von Mekka den Propheten wieder 
willkommen und setzte damit den 
Startpunkt für die Ausbreitung des Is-
lam. Die Bevölkerung von Mekka war 
so erbost, dass der Prophet nach Medi-
na ging, wo der neue Glaube zu reifen 
und sich zu verbreiten begann. Kurz vor 
seinem Tod kehrte Muhammad nach 
Mekka zurück und widmete die Ka’ba 
wieder Allah. Daraufhin konvertierte 
fast die gesamte Bevölkerung der Stadt 
zum Islam. Die Benediktregel blieb der 
Standard für die Mönche von Monte 
Cassino. Die universale Akzeptanz der 
Regel stellte sich 500 Jahre später ein, 
als Karl der Große sie zur offiziellen 
Klosterregel seines Reiches erhob. 
Die Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
zwischen den Gründern eröffnen die 
Möglichkeit eines Dialogs der Spiritua-



LItÄät. Sowochl der siam als auch Qas he- Schrniften aben, jede auf ihre e1gene
nediktnıische monastische en enT- e1se verkündet, aber m1t e1iner BOoTlt-
standen ın der üste  . el hboten schaft, Ae mıt der jewells anderen m1T-
einen alternatıven Lebensst1I] d  4 der 1 schwingt. 1cC als Zeichen der völligen
Gegensatz ZUr matenalıstischen un Übereinstimmung, SsoNdern als Zeichen,
kurzlebigen Welt stand ber 0S e X1ISUE- Qass 0S enügen Ahnlichkeiten 1DL,
Ien wichtige Unterschlede: Der e1ine ın einen Dialog tLreten und 1in
entstand ın der Öörtlichen Gemeiminschaft, gegenselt1ges Verständniıs entw1-
während der andere sich VO  — ihr en IIe Unterschlede helfen abel,
entfernen suchte. Auf der anderen e11e sich selhst ın eZu auf den „Anderen“
schätzten el Gründer ihr 99.  Onlener- dennleren. azu ctragen auch Oie
lehnıis“ und rchteten sich Sanz auf dQas ÖS des Jjeweils anderen auf Qie
verkündete Wort Gottes, en Wort, dQas VO oft inspırlerten Schriften he1
den rsprun: des menschlichen Lebens ES ex1IsSUeren Unterschlede 1m Inhalt,
erklärt und en Wort, Qas dessen 1fül- ın der Struktur und 1 mM Stıl, ahbher
lung ın der Auferstehun ach dem Tod auch Ahnlichkeiten, die einen Dialog
Ssıieht el hbılden einen Rahmen für VO  — Ahnlichkeiten und Unterschlieden
en Gemeinschaftsieben und el VCI- fördert
langen &1in täglıches eL, OQie In hbeiden Gemeimschaften lehten vIele
Gläubigen auf den einen, barmherzigen Analphabeten: dQas führte dazu, AQass
und vergebenden Ooft fokussieren. sowochl Ale nhänger Benedikts als
7 usätzlich hatten sowochl der Prophet auch Ae gläubigen Muslime dQas Wort
unamma als auch der hl eneadl auswendig lernen mussten, sich OQıe
mystische Erfahrungen, Qie ihre Le- Passage spater ZUT Reflexion und ZU

benskonzepte bekräftigten und S1P ın ın Erinnerung rufen können.
Ihrer Gottesbezlehung hbestärkten. 1eSe Den ext auswendig elernt aben,
hasılerte auf dem Bewusstseimn der (1e- eIa  1 el Muslime und Benedik-
genNnwart (jottes ın Jedem Augenblick, ın ıner dazu, dQas Wort ın vIelen-
jJeder Situalon und ın jJedem Menschen. schledlichen Situalonen he] der AÄAr-
em S1P „Experten” für dQas verkün- belt, hbeim oder 1m tuchum

Wort (Joftes wurden, War Jeder ın en Auf eichem Weg wIird der
der Lage, dIie „SUumme (Joftes den gan- uran auch Teıl des alltäglichen Lebens
Z Jag vernehmen. Ihe muslimıische der Muslime In hbeiden Fällen nn OQıe
Hingabe verlangt niıcht 11UT Tünf (1e- Wiederholung der VOTl Ooft inspiınerten
hbetszeiten DPIO Jlag, SsoNdern auch regel- Schnft CUuUuC Einblicke ın dIie Bedeutung

des Wortes und einen Heferen SInnn dermäßıge Almosen Oie Bedürftigen
SOWIE einen OnNna der Askese und des persönlichen Verbindung m1t dem FÖTL-
Gebets (Ramadan) und einmal 1m en lıchen UTOFT.
OQıe Pıilgerreise ach 1eSe „Spirıtualität des Wortes -
1eSe ZusammenfTassung zeIgt Ahnlich- streicht und hberührt jJeden Moment des
keiten un Unterschlede. ber Qas alltägliıchen Lebens des Mönchs und des
wichügste Element, Qas Ae Atmosphäre Muslims Ich arbeıite der Benedicthne
für einen Dialog chafft, 1sT OQıe atsa- Un1ivers1ity ın isle, 1N01S (USA), der

4100 che, Qass el VO  — oft inspiırıerte der Studenten Muslime SINd. Hs 1st410

lität. Sowohl der Islam als auch das be-
nediktinische monastische Leben ent-
standen in der „Wüste“. Beide boten 
einen alternativen Lebensstil an, der im 
Gegensatz zur materialistischen und 
kurzlebigen Welt stand. Aber es existie-
ren wichtige Unterschiede: Der eine 
entstand in der örtlichen Gemeinschaft, 
während der andere sich von ihr zu 
entfernen suchte. Auf der anderen Seite 
schätzten beide Gründer ihr „Höhlener-
lebnis“ und richteten sich ganz auf das 
verkündete Wort Gottes, ein Wort, das 
den Ursprung des menschlichen Lebens 
erklärt und ein Wort, das dessen Erfül-
lung in der Auferstehung nach dem Tod 
sieht. Beide bilden einen Rahmen für 
ein Gemeinschaftsleben und beide ver-
langen ein tägliches Gebet, um die 
Gläubigen auf den einen, barmherzigen 
und vergebenden Gott zu fokussieren. 
Zusätzlich hatten sowohl der Prophet 
Muhammad als auch der hl. Benedikt 
mystische Erfahrungen, die ihre Le-
benskonzepte bekräftigten und sie in 
ihrer Gottesbeziehung bestärkten. Diese 
basierte auf dem Bewusstsein der Ge-
genwart Gottes in jedem Augenblick, in 
jeder Situation und in jedem Menschen. 
Indem sie „Experten“ für das verkün-
digte Wort Gottes wurden, war jeder in 
der Lage, die „Stimme Gottes“ den gan-
zen Tag zu vernehmen. Die muslimische 
Hingabe verlangt nicht nur fünf Ge-
betszeiten pro Tag, sondern auch regel-
mäßige Almosen an die Bedürftigen 
sowie einen Monat der Askese und des 
Gebets (Ramadan) und einmal im Leben 
die Pilgerreise nach Mekka. 
Diese Zusammenfassung zeigt Ähnlich-
keiten und Unterschiede. Aber das 
wichtigste Element, das die Atmosphäre 
für einen Dialog schafft, ist die Tatsa-
che, dass beide von Gott inspirierte 

Schriften haben, jede auf ihre eigene 
Weise verkündet, aber mit einer Bot-
schaft, die mit der jeweils anderen mit-
schwingt. Nicht als Zeichen der völligen 
Übereinstimmung, sondern als Zeichen, 
dass es genügend Ähnlichkeiten gibt, 
um in einen Dialog zu treten und ein 
gegenseitiges Verständnis zu entwi-
ckeln. Die Unterschiede helfen dabei, 
sich selbst in Bezug auf den „Anderen“ 
zu definieren. Dazu tragen auch die 
Echos des jeweils anderen auf die
von Gott inspirierten Schriften bei.
Es existieren Unterschiede im Inhalt,
in der Struktur und im Stil, aber
auch Ähnlichkeiten, die einen Dialog 
von Ähnlichkeiten und Unterschieden 
fördert. 
In beiden Gemeinschaften lebten viele 
Analphabeten: das führte dazu, dass 
sowohl die Anhänger Benedikts als 
auch die gläubigen Muslime das Wort 
auswendig lernen mussten, um sich die 
Passage später zur Reflexion und zum 
Gebet in Erinnerung rufen zu können. 
Den Text auswendig gelernt zu haben, 
befähigt beide – Muslime und Benedik-
tiner – dazu, das Wort in vielen unter-
schiedlichen Situationen – bei der Ar-
beit, beim Gebet oder im Studium – zu 
leben. Auf gleichem Weg wird der 
Qur’an auch Teil des alltäglichen Lebens 
der Muslime. In beiden Fällen bringt die 
Wiederholung der von Gott inspirierten 
Schrift neue Einblicke in die Bedeutung 
des Wortes und einen tieferen Sinn der 
persönlichen Verbindung mit dem gött-
lichen Autor. 
Diese „Spiritualität des Wortes“ unter-
streicht und berührt jeden Moment des 
alltäglichen Lebens des Mönchs und des 
Muslims. Ich arbeite an der Benedictine 
University in Lisle, Illinois (USA), an der 
35% der Studenten Muslime sind. Es ist 



beeindruckend, vIele VO  — Ihnen Jeder en posıtıves FEcho der chrıft des
den vorgeschriebenen Zeıten ach jeweıils anderen empfängt.

ewandt hbeım schen. Lassen S1e mıich dQas ıllustmeren: In der
Das 1st &e1INe Herausforderung fürO- Benediktregel lesen WIF * 99 Wer aher 1m
en und andere Christen, deren Aqui- relig1ösen en und 1m Glauben VOTI- Ug ol UOUJU
valent Qas BrevIıer 1st, dessen Gebete anschreitet, dem welIltet sich Qas Herz,
Ssiehben Zeıten des a  €s gesprochen un: m1T7 der unsagbaren Freude der
werden. 1e I1T CT auf dem Weg der
FEıne wichüge Möglıc  elt, OQıe entwI1- Gebote (jottes SO wollen wWIT N]ıEe VOT

werden kann, 1st, Gruppen VO  — SeEINeN Unterweılısungen lassen, SsoNdern
Muslimen und (hrnsten Qazu 1I1- 1 Kloster hıs ZU Tod ın SCINer TEe
tern und befählgen, ihr Jeweılliges verharren und m1t Geduld Leiden
„Gotteswort  06 urc nachdenkliches Be- OChnsy teilnehmen, dQamıt WIFTF auch VCI-

ten ausgewählter lexte mIteiINander dienen, SCEINemM Reiche teilzuhaben“
tellen. 168 1st en wichtuger Schnitt, (RB Proi 49-50 IIe „SUumme des nde-
den Dialog der Spirıtualität VOTAaNZU- ren  0. könnte 99  15 20 sgekommen
treiben: kleine Gruppen VO  — Muslimen 1st nunmehr euch VO &1in

1cC und 1in klares Buch, Miıt demund ('hnsten bılden, OQıe sıch regel-
ma für C1INe kurze ZeıIlt 11-— leitet, WT Seinem WohlgefTallen
eizten und dQas Wort (Jofltes inrer Jewel- nNnac  e  9 e  en des eıls, und S1P
en eiligen cAnnIteN mIteinNander hinausführt AUS den Fiınsternıssen ZU

tellen und gleichzeltig deren Relevanz 1C m1t SCINer FErlaubnis und S1P leitet
für ihr aktuelles en eroörtern. SO- auf einen rechten Pfad“ Qur’an *] 5—
hald S1P alle erkennen, AQass Adiıes 1in 16) €e1: sprechen VO  — Kelsen, €e1:
aufrichtges Tellen und nıcht TW, &e1INe Keisen werden beglelitet VOT der StT1mme
ubhle der Bekehrung 1St, kann Ver- Gottes, el bringen Freude und el
Iirauen aufgebaut werden und sich DE- weısen auf e1iNe Erfüllung ın der fUu-
genselt1ger Kespekt einstellen. un hın In e1iner gemeinschaftlichen
Das eröffnet Oie Möglıc  elt, ın fu- Reflexion VO  — Benediktinern und Mus-
un OQıe OrTe VO  — „Spirntuellem Ver- lIımen könnte Jel Übereinstimmung
trauen zwıischen (Chrnsten und US11- herrschen, während eichen ZeIlt
L1HNEeN auf Okaler ene herzustellen. Ihe Diskussionen über Ae Bildlichkeit und
benediktinische Welt steht dQamıt ZwWwe1 ihre übertragene Bedeutung entstehen.

Solche Diskussionen hauen Vertrauenurgaben egenüber zunächst sich
selhst dem „Dialog der Spirıtualität" auf und ermöglichen jeweıils en ETWEE1-
verschreiben, der adurch möglıch tertes VerständniIis für den „Anderen“.
wIrd, AQass el RKeligionen en VO Das hbestärkt den gegenselItlgen Kespekt.
einen oft inspiırnlertes Wort en. Wo Eın Zzweıtes eisple hletet Ce1inNne
Qas Wort der „‚einen  0. TIradıtlion m1t dem andere Perspektive: der Benediktiner
Wort der „anderen” koinzidlert, Qa S1bt könnte A1esen ext anführen: 99 Wır
( einen Moment der „Berührung“ Oder lauben, AQass oftt überall gegenwärtıg
der „Ahnlichkeiten‘“. In Ailesen OMmMen- 1st und AQass AIie en des errn
ten zeigen sıch dIie posıtıven Ergebnisse Jedem ()rt OQıe uten und Ae Osen he-
des „Dialogs der Spirltualıtät”, indem obachten. Doch wollen WIFTF Qas ın he- 411411
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den vorgeschriebenen Zeiten nach 
Mekka gewandt beim Gebet zu sehen. 
Das ist eine Herausforderung für Katho-
liken und andere Christen, deren Äqui-
valent das Brevier ist, dessen Gebete zu 
sieben Zeiten des Tages gesprochen 
werden. 
Eine wichtige Möglichkeit, die entwi-
ckelt werden kann, ist, Gruppen von 
Muslimen und Christen dazu zu ermun-
tern und zu befähigen, ihr jeweiliges 
„Gotteswort“ durch nachdenkliches Be-
ten ausgewählter Texte miteinander zu 
teilen. Dies ist ein wichtiger Schritt, um 
den Dialog der Spiritualität voranzu-
treiben: kleine Gruppen von Muslimen 
und Christen zu bilden, die sich regel-
mäßig für eine kurze Zeit zusammen-
setzten und das Wort Gottes ihrer jewei-
ligen Heiligen Schriften miteinander zu 
teilen und gleichzeitig deren Relevanz 
für ihr aktuelles Leben zu erörtern. So-
bald sie alle erkennen, dass dies ein 
aufrichtiges Teilen und nicht etwa eine 
subtile Art der Bekehrung ist, kann Ver-
trauen aufgebaut werden und sich ge-
genseitiger Respekt einstellen. 
Das eröffnet die Möglichkeit, in Zu-
kunft die Sorte von „Spirituellem Ver-
trauen“ zwischen Christen und Musli-
men auf lokaler Ebene herzustellen. Die 
benediktinische Welt steht damit zwei 
Aufgaben gegenüber: zunächst sich 
selbst dem „Dialog der Spiritualität“ zu 
verschreiben, der dadurch möglich 
wird, dass beide Religionen ein vom 
einen Gott inspiriertes Wort haben. Wo 
das Wort der „einen“ Tradition mit dem 
Wort der „anderen“ koinzidiert, da gibt 
es einen Moment der „Berührung“ oder 
der „Ähnlichkeiten“. In diesen Momen-
ten zeigen sich die positiven Ergebnisse 
des „Dialogs der Spiritualität“, indem 

jeder ein positives Echo der Schrift des 
jeweils anderen empfängt. 
Lassen Sie mich das illustrieren: In der 
Benediktregel lesen wir: „49 Wer aber im 
religiösen Leben und im Glauben vor-
anschreitet, dem weitet sich das Herz, 
und mit der unsagbaren Freude der 
Liebe eilt er voran auf dem Weg der 
Gebote Gottes. 50 So wollen wir nie von 
seinen Unterweisungen lassen, sondern 
im Kloster bis zum Tod in seiner Lehre 
verharren und mit Geduld am Leiden 
Christi teilnehmen, damit wir auch ver-
dienen, an seinem Reiche teilzuhaben.“ 
(RB Prol 49-50) Die „Stimme des Ande-
ren“ könnte sagen: „15 […] gekommen 
ist nunmehr zu euch von Allah ein 
Licht und ein klares Buch, 16 Mit dem 
Allah leitet, wer Seinem Wohlgefallen 
nachgeht, zu Wegen des Heils, und sie 
hinausführt aus den Finsternissen zum 
Licht mit seiner Erlaubnis und sie leitet 
auf einen rechten Pfad“ (Qur’an 5:15-
16). Beide sprechen von Reisen, beide 
Reisen werden begleitet von der Stimme 
Gottes, beide bringen Freude und beide 
weisen auf eine Erfüllung in der Zu-
kunft hin. In einer gemeinschaftlichen 
Reflexion von Benediktinern und Mus-
limen könnte viel Übereinstimmung 
herrschen, während zu gleichen Zeit 
Diskussionen über die Bildlichkeit und 
ihre übertragene Bedeutung entstehen. 
Solche Diskussionen bauen Vertrauen 
auf und ermöglichen jeweils ein erwei-
tertes Verständnis für den „Anderen“. 
Das bestärkt den gegenseitigen Respekt. 
Ein zweites Beispiel bietet eine etwas 
andere Perspektive: der Benediktiner 
könnte diesen Text anführen: „1 Wir 
glauben, dass Gott überall gegenwärtig 
ist und dass die Augen des Herrn an 
jedem Ort die Guten und die Bösen be-
obachten. 2 Doch wollen wir das in be-



SsonNderer eIsSE lauben, und ZW ar ohne den Propheten des Korans verglichen.
irgendwle zwelfeln, WEnnn wWIT hbeım Hierbel Sind rößere Fähl  eıten DE-
Gotteschenst stehen. Überdenken WITr ra Oie (Gemeinsamkeıiten un
immer, WaSs der Prophet Ssagt Ihenet Unterschliede würdigen. Wıe
dem errn ın Furcht! Und ferner‘: Psal- erwähnt, dennlert OsStra etate einen
lert welse! Und Im Angesicht der Rahmen für eiınen Dialog, der siıch

111 ich dır Psalmen singen. auf OQıe atur des einen Gottes, chöp-
edenken wWITr also, WIE WIFTF unNns verhal- fers un Lenkers, der einzıgartıgen
ten sollen den en (jottes und Quelle der barmherzigen Vergebung
SCe1INer ngel, un stehen wWIr hbeim und dem, der unNns Uurc OQıe Auferste-
Singen der Psalmen e}  $ daß Den- hung dQas ewl1ge en chenkt Um Aiıes
ken und erz 1 ınklan m1t verdeutlichen, wa ich Qas eisple
uUuNScCIET StT1ımme SIN“ (RB 19:1-7 ams
Und der Muslım könnte Sure anfüh- 99 Darauf Iragte CT ; Wer hat Cır JESaST,
TCIN.: 99 Und wanrlıc wWIT Ssandten Qass Au nackt hıst? ast Qdu VO  — dem
euch deutliche Zeichen und einen Fall, aum9 VOTl dem ich
WIE CT sich hnliıch m1t denen, dIie VOT Cır verboten 12 dam
euch hingingen, zutrug und e1iNe Er- Ihe Frau, OQıe Au IMIr beigesellt hast, S1P
mahnung für AIie Gottesfürchügen. 39 hat IMIr VOT dem aum egeben und

1sT Qas 1C der Himmel und der habe ich ott der err
Frde Se1In 1C 1st gleich e1ner Nische, sprach der Frau Was ast Au Qa BE-
ın der sich Ce1nNe ampe eInde Oie tan”? Ihe Frau anı wortel: DIe Chlange
ampe 1sT ın einem ase, und Qas (jlas hat mich verführt und habe ich BE-
Jleicht e1nem Timmernden ern ES gESSCN. ... ] Zur Frau sprach CT“ Jel
wırd angezündet VOT einem gesegneten Mühsal hereıite ich dir, SOOTT du schwan-
Baum, e1nem Olbaum, weder VO ()sS- ger WITrST. — nNter Schmerzen geblerst Au
ten, och VO Westen, dessen Fast Kınder. — Du ast dQas Verlangen ach
leuchtete, auch WEnnn ( kein euer he- deinem Mann; — aher wırd über dich
rührte 1C über Licht! leltet herrschen. 1/ /fu dam sprach CT Weil

SEeEINEM 1C W Er 111 ... ] Au auf deine Frau e und VOT dem
Qur’an 24:34-35) aum hast, VO  — dem

ich Cır verboten hatte SO 1st verflucht€e1: bestätlgen dQas posıtıve TIEeDNIS
der Gottesgegenwart ın Ihrem eben, der Ackerboden deinetwegen. — nier

Mühsal WITrST Qdu VO  — ıhm alleaber OQıe Jewelligen einoden und Er-
gebnlsse beinhalten SOwohl Aiskussi- Jage deines Lebens ... ] 714 Ooft der Herır

schickte iıhn AUS dem arten VOTl FEdenonswürdige Punkte als auch gegense1t1-
SC Bekräftigung. Das bestätlgt Jedem, WEeg, dQamıt den Ackerhboden bestellte,
Qass el ('hnsten und Muslime Ae VO  — dem CT W arl. er VCI-

Gegenwart des lebendigen (jottes ın JE- tMeh den Menschen und tellte stTlich
des (jartens VOT Fden OQıe Kerubim aufdem Menschen sehen, egal obh 0S C-

OArückt 1st, Oder nıcht un QdQas Odernde Flammenschwert,
E1ın Anttes eisple wa einen anderen AQamıiıt S1P den Weg ZU aum des
Zugang 1in Patrnarch des en esTa- Lebens hbewachten“ (Gen

417 wırd mi1t dem 1hm entsprechen- 1 23-24412

sonderer Weise glauben, und zwar ohne 
irgendwie zu zweifeln, wenn wir beim 
Gottesdienst stehen. 3 Überdenken wir 
immer, was der Prophet sagt: Dienet 
dem Herrn in Furcht! 4 Und ferner: Psal-
liert weise! 5 Und: Im Angesicht der 
Engel will ich dir Psalmen singen. 6 
Bedenken wir also, wie wir uns verhal-
ten sollen unter den Augen Gottes und 
seiner Engel, 7 und stehen wir beim 
Singen der Psalmen so, daß unser Den-
ken und unser Herz im Einklang mit 
unserer Stimme sind.“ (RB 19:1-7)
Und der Muslim könnte Sure 24 anfüh-
ren: „34 Und wahrlich, wir sandten zu 
euch deutliche Zeichen und einen Fall, 
wie er sich ähnlich mit denen, die vor 
euch hingingen, zutrug und eine Er-
mahnung für die Gottesfürchtigen. 35 
Allah ist das Licht der Himmel und der 
Erde. Sein Licht ist gleich einer Nische, 
in der sich eine Lampe befindet; die 
Lampe ist in einem Glase, und das Glas 
gleicht einem flimmernden Stern. Es 
wird angezündet von einem gesegneten 
Baum, einem Ölbaum, weder vom Os-
ten, noch vom Westen, dessen Öl fast 
leuchtete, auch wenn es kein Feuer be-
rührte – Licht über Licht! Allah leitet
zu seinem Licht, wen Er will […]“ 
(Qur’an 24:34-35)
Beide bestätigen das positive Erlebnis 
der Gottesgegenwart in ihrem Leben, 
aber die jeweiligen Methoden und Er-
gebnisse beinhalten sowohl diskussi-
onswürdige Punkte als auch gegenseiti-
ge Bekräftigung. Das bestätigt jedem, 
dass beide – Christen und Muslime – die 
Gegenwart des lebendigen Gottes in je-
dem Menschen sehen, egal ob es ausge-
drückt ist, oder nicht. 
Ein drittes Beispiel wählt einen anderen 
Zugang: ein Patriarch des Alten Testa-
ments wird mit dem ihm entsprechen-

den Propheten des Korans verglichen. 
Hierbei sind größere Fähigkeiten ge-
fragt, um die Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede zu würdigen. Wie zuvor 
erwähnt, definiert Nostra Aetate einen 
Rahmen für einen Dialog, der sich
auf die Natur des einen Gottes, Schöp-
fers und Lenkers, der einzigartigen 
Quelle der barmherzigen Vergebung 
und dem, der uns durch die Auferste-
hung das ewige Leben schenkt. Um dies 
zu verdeutlichen, wähle ich das Beispiel 
Adams:
„11 Darauf fragte er: Wer hat dir gesagt, 
dass du nackt bist? Hast du von dem 
Baum gegessen, von dem zu essen ich 
dir verboten habe? 12 Adam antwortete: 
Die Frau, die du mir beigesellt hast, sie 
hat mir von dem Baum gegeben und so 
habe ich gegessen. 13 Gott der Herr 
sprach zu der Frau: Was hast du da ge-
tan? Die Frau antwortete: Die Schlange 
hat mich verführt und so habe ich ge-
gessen. […] 16 Zur Frau sprach er: Viel 
Mühsal bereite ich dir, sooft du schwan-
ger wirst. / Unter Schmerzen gebierst du 
Kinder. / Du hast das Verlangen nach 
deinem Mann; / er aber wird über dich 
herrschen. 17 Zu Adam sprach er: Weil 
du auf deine Frau gehört und von dem 
Baum gegessen hast, von dem zu essen 
ich dir verboten hatte: So ist verflucht 
der Ackerboden deinetwegen. / Unter 
Mühsal wirst du von ihm essen, alle 
Tage deines Lebens. […] 23 Gott der Herr 
schickte ihn aus dem Garten von Eden 
weg, damit er den Ackerboden bestellte, 
von dem er genommen war. 24 Er ver-
trieb den Menschen und stellte östlich 
des Gartens von Eden die Kerubim auf 
und das lodernde Flammenschwert,
damit sie den Weg zum Baum des
Lebens bewachten.“ (Gen 3:11-13, 16-
17, 23-24)



Der uran Ssagt 99  115 Und wanrlıc wWIT Vergebung. er raucht der Siam
schlossen einen Bund mi1t dam keinen „Erlöser“ 1 christlichen Sinn.
doch CT vergaß ühn), und Wır fTanden ın Iheser fundamentale Unterschle ZW1-

schen Muslimen und ('hrnsten eröffnetıhm keine Festigkeıt. 116 Und Qa Wır
den Engeln sprachen: Fallet nı]ıeder VOT einen ganzen Ihemenkatalog für den Ug ol UOUJU
Adam, Qa NMelen S1e nıeder VOT Adam, Dialog, hbesonders für den Dialog der
und 11UTr Hs welgerte sich. 117 Und Wır Spirıtualität dIie Beziehung m1t e1nem
sprachen: ‚U Adam, siehe, Qieser 1st Cır Gott, der urc dIie Auferstehun Jeden
und deinem Weibh 1in en Und nıcht Menschen reiten 111
treibe dich AUS dem Paradiles, daß du Wenn Q1ies für dam SIlt, kann 0S

elen WITrST. 118 jehe, Cır ward, daß du auch für dIie anderen groben „Patrlıar-
nicht hungerst ın ıhm und nıcht chen/Propheten“, insbesondere Noah,
en bıst: 119 Und daß Au nıcht Qürstest Abraham, OSEe und OSES, gelten. 18
ın 1hm und nıcht Hıtze erleidest‘ 1 70 Und kann auch hıs hın esus und arla
( Müsterte atan ıhm und sprach: ‚U weltergeführt werden, Oie el Ce1nNe
Adam, SO ich dich weIısen ZU aume signıfikante 1m uran splelen.
der W1  el und des Reichs, dQas nıcht lle werden ın hbeiden Bekenntnissen

verehrt: ihre Rollen SiNd unterschled-vergeht?‘ 121 Und S1P aßen VOT ihm, und
0S erschlen Ihnen ihre Ö  C, und S1E lıch, aber 0S S1DL ın hbeiden Versionen
begannen über sich nähen Blätter vIele gemeInsame Flemente.
des (jartens und dam ward ungehor- IIe Orte AUS OSstra etate, AIie
Sa wıder SeEINen erir und SINg 1rre. 122 Anfang des Artüikels z1Uert wurden, SO —
Als dQann erkleste (erwählte) in SC1IN len gegenseltlgen KRespekt und Toleranz
erir und sich 1hm und eltete begründen. Um Aes für Ae Benedikti-
iIh 1253 er sprach: ‚Hinfort VOT 1ler A |]|— NClr erreichen, 1st ( wichüg, Nefer ın
zumal, Ce1ner des anderen Feind! . a ® OQıe inspirlerten Schnften eiNzUste1gen
Qur’an 11 b — 23) und Ae Ahnlichkeiten und Unterschle-
Lassen S1e mıich zusammMenTfassen: Wäh- de 1mM mMer stärker betonen, 1mM mMer
rend AIie Geschichte ams 1m en Cu«C Einsichten erhalten.
Testament 11UT bBegınn des Buches Das uftfbrechen VOTl arneren und der
(JeNnNesIs Inden 1st, wırd dam 1 ille, OQıe Gegenwart (jottTes 1m „Ande-
Oran CUun Mal erwähnt. Das zeIgt dIie ren  0. sehen, SINa OQıe ersten Schritte
unterschiedliche Bedeutung der (1e- auf e1nem Weg ZU!r Freundschaft und
schichte für Ae Jewelligen BekenntnIis- gegenseltger /Zuneijgung. 1ese können

Der wichüge Unterschied, der 11UTr ın 11UTr wachsen, Iindem der &e1INe Ae TEe
den oben angeführten lexten Nnden des „Anderen“ 1mMMer hbesser versteht.
lst, ze1gt, Qass dam SC1INE un Das War dQas deutliche Ziel der Konzils-
nÄächst aufrichtig bereute, hbevor oftt valer. Nichtsdestotrotz FTahren Hass,
ıhm unmıttelbar vergab. Darauf wurde Mısstrauen un lIgnoranz egenüber
dam 1 siam en Prophet Der Akt der dem Glauben des „Anderen“ fort, Mau-
göttlichen Vergebung entlastet iıhn VOTl CrTN zwıischen den Gemeimnschaften
der ürde, dIie VOTl den ('hnsten späater ernchten und gefährden den eme1nsa-
„Erbsünde“ genNnannt wurde. Sobald en INEeN Dialog. Wır el werden VOT dem
Sünder bereut, OÖffnet sich OQıe Uure ZU!r Letzten Gericht stehen, WEnnn wWIT STeT- 41 3413
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schlossen einen Bund mit Adam zuvor, 
doch er vergaß (ihn), und Wir fanden in 
ihm keine Festigkeit. 116 Und da Wir zu 
den Engeln sprachen: ‚Fallet nieder vor 
Adam‘, da fielen sie nieder vor Adam, 
und nur Iblis weigerte sich. 117 Und Wir 
sprachen: ‚O Adam, siehe, dieser ist dir 
und deinem Weib ein Feind. Und nicht 
treibe er dich aus dem Paradies, daß du 
elend wirst. 118 Siehe, dir ward, daß du 
nicht hungerst in ihm und nicht na-
ckend bist; 119 Und daß du nicht dürstest 
in ihm und nicht Hitze erleidest.‘ 120 Und 
es flüsterte Satan zu ihm und sprach: ‚O 
Adam, soll ich dich weisen zum Baume 
der Ewigkeit und des Reichs, das nicht 
vergeht?‘ 121 Und sie aßen von ihm, und 
es erschien ihnen ihre Blöße, und sie 
begannen über sich zu nähen Blätter 
des Gartens und Adam ward ungehor-
sam wider seinen Herr und ging irre. 122 
Als dann erkieste (erwählte)* ihn sein 
Herr und kehrte sich zu ihm und leitete 
ihn. 123 Er sprach: ‚Hinfort von hier all-
zumal, einer des anderen Feind! […]“ 
(Qur’an 20:115-123)
Lassen Sie mich zusammenfassen: Wäh-
rend die Geschichte Adams im Alten 
Testament nur zu Beginn des Buches 
Genesis zu finden ist, wird Adam im 
Koran neun Mal erwähnt. Das zeigt die 
unterschiedliche Bedeutung der Ge-
schichte für die jeweiligen Bekenntnis-
se. Der wichtige Unterschied, der nur in 
den oben angeführten Texten zu finden 
ist, zeigt, dass Adam seine Sünde zu-
nächst aufrichtig bereute, bevor Gott 
ihm unmittelbar vergab. Darauf wurde 
Adam im Islam ein Prophet. Der Akt der 
göttlichen Vergebung entlastet ihn von 
der Bürde, die von den Christen später 
„Erbsünde“ genannt wurde. Sobald ein 
Sünder bereut, öffnet sich die Türe zur 

Vergebung. Daher braucht der Islam 
keinen „Erlöser“ im christlichen Sinn. 
Dieser fundamentale Unterschied zwi-
schen Muslimen und Christen eröffnet 
einen ganzen Themenkatalog für den 
Dialog, besonders für den Dialog der 
Spiritualität – die Beziehung mit einem 
Gott, der durch die Auferstehung jeden 
Menschen retten will. 
Wenn dies für Adam gilt, so kann es 
auch für die anderen großen „Patriar-
chen/Propheten“, insbesondere Noah, 
Abraham, Josef und Moses, gelten. Dies 
kann auch bis hin zu Jesus und Maria 
weitergeführt werden, die beide eine 
signifikante Rolle im Qur’an spielen. 
Alle werden in beiden Bekenntnissen 
verehrt; ihre Rollen sind unterschied-
lich, aber es gibt in beiden Versionen 
viele gemeinsame Elemente. 
Die Worte aus Nostra Aetate, die am 
Anfang des Artikels zitiert wurden, sol-
len gegenseitigen Respekt und Toleranz 
begründen. Um dies für die Benedikti-
ner zu erreichen, ist es wichtig, tiefer in 
die inspirierten Schriften einzusteigen 
und die Ähnlichkeiten und Unterschie-
de immer stärker zu betonen, um immer 
neue Einsichten zu erhalten. 
Das Aufbrechen von Barrieren und der 
Wille, die Gegenwart Gottes im „Ande-
ren“ zu sehen, sind die ersten Schritte 
auf einem Weg zur Freundschaft und zu 
gegenseitiger Zuneigung. Diese können 
nur wachsen, indem der eine die Lehre 
des „Anderen“ immer besser versteht. 
Das war das deutliche Ziel der Konzils-
väter. Nichtsdestotrotz fahren Hass, 
Misstrauen und Ignoranz gegenüber 
dem Glauben des „Anderen“ fort, Mau-
ern zwischen den Gemeinschaften zu 
errichten und gefährden den gemeinsa-
men Dialog. Wir beide werden vor dem 
Letzten Gericht stehen, wenn wir ster-
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ben. Ein Moment, den wir ersehnen, 
nicht zuletzt, um eine Antwort auf
die Frage zu erhalten: „Was denkt Gott 
wirklich über das Christentum und den 
Islam?“. 
Bis uns diese Antwort gegeben wird, 
sollten wir immer danach streben, in 
gegenseitiger Wertschätzung und im 
Verständnis der Lehre und der Spiritua-
lität des „Anderen“ zu wachsen. Dies ist 
sicherlich die passendste Antwort auf 
das Vermächtnis der wegweisenden Ar-
beit von Christian de Chergé und seinen 
Mitbrüdern in Tibhirine.
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